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Lene  klackl tkee wett kann uns rken 5reZ enkeertten .'

Mussolinis Appell an Italien
Der Duce vor ileu lascdislisclreu I ^ awp !ver !i3ucleu - Ilalieo ^vir <I Iris Luru 8ieZ mit

DeulsclilÄucl 8ei1e au 8e11e uisrscliLeieu - ^ uerlLeuuuuZ 5ür äie cleulsclieo 8o1dLteu

5onrkerbericdl unrerer Xoreerponckenten

V. r Nom,  24. Februar . Der Appell der
faschistischen Kampfgruppe Roms am Soun
tagnachmittag, dem wie ein Lauffeuer die
Parole vorausgeeilt war : Der Duce spricht!,
gestaltete sich zu einer weltpolitischen Kund¬
gebung. Nie hat Italien mit einer derartigen
Spannung die Worte des Duce erwartet, wie
an diesem 23. Februar aus dem „Tcatro
Adriano", wo der Parteiappcll stattfand.

Seit dem Kriegseintritt Italiens hat der
Duce zweimal zu seinem Volk und zur Welt
gesprochen, das letzte mal am 18. Novemver.
Jedesmal waren seine Reden Einschnitte in
die Geschichte. Die Erwartung , die diesmal
über den Funktionären der faschistischen
Kampfgruppe lag, hatte sich dem ganzen ita¬
lienischen Volk mitgeteilt. das vom Duce sein
Urteil über Italiens militärische
Anstrengungen,  die innere Front und
die Zukunft zu Horen erwartete. An der Kund-
aebungsstätte wehten die Fahnen Roms zu¬
sammen mit den faschistischen Bannern . Der
deutsche Botschafter v. Mackensen  wurde
mit Hochrufen aus den Führer und auf
Deutschland begrünt.

Als um 17 Uhr der Duce  in der faschisti¬
schen Parteiuniform eintraf, begleiteten Fan-
sareürufe den Weg durch den Saal . Begei¬
stert von seinen alten Kampfgenossen um-
snbelt, ergriff er sofort das Wort.

In dieser Rede vor seinem Volk und der
Welt hat Mussolini über alle wichtigen Fra¬
gen reinen Wein eingeschenkt. Er hat die
Rückschläge Italiens in klaren Worten in
ihrem Umsauge abgegrenzt und festgestellt. Er
konnte dies im Bewusstsein der Stärke seiner
selbst und im Wissen um die Stärke und das
Vertrauen seines Volkes tun. Er hat das
in unübertrefflichen Worten ausgesprochen:
Garant des Glaubens an den Sieg
ist die Wa f fe n g e m e i n scha f t zwi¬
schen dem nationalsozialistischen
Deutschland und dem faschistischen
Italien.  Das Echo, das seine Worte über
den Führer auslösten, ist Beweis für die un¬
zertrennbare Verbundenheit Italiens mit
Deutschland,. mit dem deutschen Soldaten in
Sizilien und Libyen, dem der Duce seine be¬
sondere Anerkennung anssprach und seine
vorbildliche Haltung vor aller Welt dokumen¬
tierte. Der Duce führte im Wesentlichen fol¬
gendes aus:

Oer Duce spricht
Ich bin zu Euch gekommen, um Euch fest In

die Augen zu sehen, um Euren Pulsschiag zu
fühlen und um das Schweigen zu brechen, das
mir besonders während der Kriegszeit sehr
am Herzen liegen mutz. Habt Ihr Euch nie¬
mals in einer ruhigen Stunde gefragt, seit
wann wir uns im Krieg befinden? Nicht etwa
acht Monate, wie das oberflächliche Tages-
chronistcn meinen könnten, auch nicht etwa
seit dem September 1939, als über die eng¬
lischen Garantien an Polen London den
Krieg mit verbrecherischer Vor¬
sätzlichkeit entfesselte.

Wir befinden uns seit sechs Jahren im
Krieg und zwar genau seit dem Februar
193S, als die erste amtliche Mitteilung über
oie Mobilisierung der italienischen Division
Peloritana ausgegeben wurde. Kaum war
dann der äthiopische Feldzug beendet, als auch

"on der anderen Seite des Mittelmeeres
Hkl l F ranros  an uns erging,

"br nationalen Revolution begon¬
nen hatte. Konnten wir Faschisten diese»
Hilferuf unbeantwortet , lassPn̂ nd "konnten
w>r gegenüber den blutigen Abscheulichkeiten
der Volksfronten gleichgültig bleiben? Konn¬
ten wir, ohne uns selbst zu verleugnen, unsere
Hilfe dieser nationalen Erhebung versagen?
Nein!  Und so kam es. datz am 27. Juli
1936 das erste italienische Flugzeuggeschwader
nach Spanien startete, und noch am selben
Tage hatten wir unsere ersten Gefallenen in
Spanien
. In Wirklichkeit aber sind wir schon seit 1922
im Krieg, d. h. der Zeit, in der wir gegen
die freimaurerische . demokratische
und kapitalistische Welt  das Banner
unserer Revolution erhoben, das damals nur
von Wenigen verteidigt wurde.

Beim Ausbruch der Feindseligkeiten im
September 1939 hatten wir also zwei Kriege
hinter uns. die relativ bescheidene Opfer an

Menschenleben verlangt hatten, die uns aber
zu einem ungeheuren materiellen und finan¬
ziellen Krästeaufwand gezwungen hatten. Ich
will hier Euch nicht mit allzuviel Zahlen be¬
lästigen. aber diese Dinge würden alle noch
dokumentarisch belegt werden, insbesondere
was unsere Intervention zugunsten der Re¬
volution der Falangisten betrifft. Aus die¬
sem Grunde hätten wir es vorgezogen. wie
das auch im Dezember 1939 öffentlich erklärt
wurde, datz. wenn eine Generalabrech¬
nung zwischen den beiden Welt¬
anschauungen  notwendig werden sollte,
diese so lange hinausgeschoben wird, bis all
das. was von uns verbraucht oder abgegeben
worden war. wieder ergänzt gewesen wäre.
Aber die zuweilen beschleunigten Entwick¬
lungen der Geschichte können nicht aufgchal-
ten werden. Die Geschichte packt dicht an die
Gurgel und zwingt dicht zur Entscheidung.

Es ist nicht das erstemal, daß das in der
Geschichte Italiens geschehen ist. Wären wir
hundertprozentig bereit gewe>en, so wären
wir bestimmt im September 1939 und nicht
im Juni 1940 zum Kampf angctreten. In
dieser Zwischenzeit haben wir ungeheure
Schwierigkeiten überwunden. Der siegreiche
Blitzkrieg Deutschlands machte die Gefahr
eines kontinentalen Krieges unmöglich. Seit¬
her ist der Landkrieg auf dem Konti¬
nent abgeschlossen  und kann nicht wei¬
ter entfcssclt werden, abgeschlossen durch den
Sieg Deutschlands, der durch die Nichtkrieg-
sührung Italiens erleichtert wurde, das durch

seine Haltung gewaltige Land-, Luft- und
Seestreitkräfte im englisch-französischen Spiel
gebunden hielt.

Einige wollen heute behaupten, daß die
Intervention Italiens  verfrüht ge¬
wesen wäre. Es handelt sich bei diesen wenigen
wahrscheinlich um die gleichen, die damals der
Ansicht waren, die Intervention komme zu
spät. In Wirklichkeit war der Zeitpunkt rich¬
tig gewählt, da mit ihm der Zusammenbruch
eines Feindes beschleunigt wurde, der sich be¬
reits in Liguidierung befand.

Es bleibt noch der andere, größere, der stör-
kcre Feind, der Feind Nummer 1, gegen deu
Wir den Kampf bis zum letzten Blutstropfen
ausgenommen haben und durchführen werben.
Nachdem das englische Heer auf dem europäi¬
schen Kontinent liquidiert war, mußte der
Krieg notwendigerweiseden Charakter eine»
See- und Luftkrieges und für Italien auch
eines Kolonialkrieges annehmen.

Es lag im geschichtlichen Verlauf der Dinge,
daß Italiens Krieg sich unter größten Schwie¬
rigkeiten und in weit abgelegenen Gebieten
abspielen mutzte: Uebersee - und Küsten-
krieae.  Unsere Fronten erstrecken sich aus
viele Tausende von Kilometern und liegen
viele Tausende von Kilometern von uns ent¬
fernt.' Einige gewisse, gehässige und von kei¬
ner Sachkenntnis getrübte Kritiker des Aus¬
landes sollten dieser Tatsache Rechnung tra¬
gen. Während der ersten vier Monate waren
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Kuli mit schweren Bomben belegt
Von » 15. dis 22. 32 keivüt .u^reuge m I,r >ktltswps sdüeseoosssa

Berlin,  23. Februar . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt: Nordwestlich der
Hebriden wurden am IS. Februar über die
Mitteilung im Wehrmachtsbcricht vom 2« Fe¬
bruar hinaus noch zwei weitere große Han¬
delsschiffe des Feindes durch Bomben so
schwer getroffen, daß sie als verloren betrach¬
tet werden können. Am 22. Februar konnten
im gleichen Scegrbiet ein Dampfer von 70üS
Bruttoregistcrtonnen durch Bomben versenkt
und zwei große Handelsschiffe schwer beschä¬
digt werden.

Leichte Kampfflugzeuge griffen einen Flug¬
platz in Ostengland an und zerstörten eine
Halle sowie vier Flugzeuge am Boden. Flug¬
zeuge der bewaffneten Aufklärung bombar¬
dierten eine Fahrikanlage in Nordschottland
und griffen ein Truppenlaaer , mehrere Güter-
zügc und motorisierte Kolonnen in Südeng¬
land mit Bordwaffen an. In der letzten
Nacht belegten Kampfflugzeugetrotz ungün¬

stiger Wetterlage die Hafenanlagen und
kriegswichtige Ziele in Hüll  wirkungsvoll
mit Bomben schweren Kalibers.

Im Mittelmeerranm  erzielten deut¬
sche Kampfflugzeuge Treffer mit Bomben
mittleren Kalibers auf einem kleineren
Kriegsschiff einem großen Handelsschiffund
in den Hasenanlagen von Beug hass.  Im

Manm südlich Agedabia wurden zwei Flug¬
plätze und Truppenansammlungen durch
Bomben und Bordwaffen mit gutem Erfolg
bombardiert.

Der Feind flog weder am 22. noch in der
Nacht zum 23. FebiPar in das Reichsgebiet
ein.

In der Zeit vom IS. bis 22. Februar wur¬
den im Luftkamps, durch Flak und Marine¬
artillerie 32 feindliche Flugzeuge ab¬
geschossen,  daneben zahlreiche feindliche
Flugzeuge am Boden zerstört. Während der
gleichen Zeit betrugen die deutscyen Verluste
IS Flugzeuge.

Vor einer neuen Kriegsphase im Miitelmeer
über kckeos pütrlicbe Reise voeb kisiro - OitteremeL iu Oooäcu»

5 oü -i er ber , c b t enrerer Xor r er pooä e n «e ,,

v. l.. Rom L4. Februar . Die von London
auf die Offensive der englischen Nilarmee ge.
gen Libyen gesetzten Hoffnungen werden trotz
des Teilerfolges Wavrlls immer bitterer ent-
täuscht.

Laut „Giornale d'Jtalia " nahm London an.
datz die Wavellarmee innerhalb von 14 Tagen
Tripolis er ' en und die Italiener aus Li¬
byen vertreiben werde. Statt dessen dauert die
Offensive bereits 76 Tage und hat nach Ein¬
nahme der Cyrenaika dis in die Wüste der
Shrthe geführt.

Am 13. November hatte Churchill  groß¬
spurig verkündet, daß die italienische Flotte im
wesentlichen als vernichtet gelten müsse, und
daß die britische Mittelmeerflotte damit für
andere Aufgaben frei sei. 102 Tage nach dieser
Erklärung müssen britische Minister zuge¬
stehen, dag der Kamps im Mittel meer
andaure  und daß unter diesen Umständen
eine Besserung der Versorgungslage Englands
vorläufig nicht zu erwarten sei.

Entgegen allen englischen Hossnnngen sind
die auf der Mittelmeerfront eingesetzten eng¬

lischen Streitkräfte heute weniger denn
je abkömmlich. „Noch einmal", so schreibt
Gayda, „hat England sich in seiner Rechnung
getäuscht. Unter diesem Vorzeichen ist Eden
znm zweitenmal nach Aegypten gereist. Zwei¬
fellos denkt er an eine neue Intrige und dar¬
an, wie er die englischen Streitkräfte aus der
Falle lösen kann, in die er sie führte. Was er
auch versuchen mag: die Achsenmächte sind zur
gemeinsamen Aktion bereit, die ihm zuvor«
kommen und ihn vernichten wird. Eine neue
Kriegsphase bereitet sich im Mit¬
telmeer  vor ."

Nach Mitteilungen von gut unterrichteter
arabischer Seite ist Edens Reise vor allem
auf große Meinungsverschiedenheitenüber die
englische Kriegführung zwischen London und
dem britischen Nahost-Oberkommando znrück-
zusühren. Wavell. wie auch General Wil¬
son, hätten mehrfach erklärt, daß die eng¬
lischen Teilerfolge in Libyen mit unverhält¬
nismäßig schweren Opfern  bezahlt wur¬
den und daß der Nordafrikafeldzug England
teuer zu stehen komme. Churchill habe sich
also zur schleunigen Entsendung eines Kabi¬
nettsmitgliedes nach Kairo veralckaßt gesehen.

Ein neues Coventry
Ganze Viertel von Swansea vernichtet .

bi». Stockholm,  24. Februar . Entgegen
englischen Darstellungen, in denen über die
vergangenen dcutschcn Luftangrisse immer
wieder behauptet wird, daß nur verhätinis-
mäßig geringfügige Schäden ringetretrn seien,
berichtet die amerikanische Np.-Agentur über
den dreifachrn Nachtangriff gegen Swauiea,
daß die Verheerungen in der großen Indu¬
strie- und Hafenstadt im Zentrum außer¬
ordentlich schwer sind. Ein Augenzeuge habe
am Samstag erklärt, datz er in seinem Leben
noch nie etwa Schrecklicheres gesehen habe, als
diesen Luftangriff , obwohl rr Offizier des
Weltkrieges gewesen sei! „Ganze Viertel von
Swansea liegen in Schutt und Asche", lagt
der Bericht des amerikanischen Gewährsman¬
nes. Auch die Zahl der Todesopfer sei ziemlich
groß. Aehnlich erklären schwedische Berichte
vom Sonntag , daß Swansea rin neues
Coventry sei.

Artesische Offensive aefchei ert
Viertägige Schlacht um die Gebirgskämme

r. L>. Nom, 24. Februar . Von der in der
Morgendämmerung des N. Februar an der
albanischen Hochgebirgssront  be-
gonnenen und bis zum 14. Februar dauernden
Schlacht werden sttzt in Rom die ersten Einzel¬
heiten veröffentlicht. Die griechische Truppen-
sühruna versuchte unter Einsatz großer Ein¬
heiten. die über drei Bergketten mit zwei ties-
eingeschnittenenTälern führende Vertei¬
digungslinie  im Frontabschnitt eines
italienischen Armeekorps zu durchbrechen
und durch Umsassungsversuch des rechten ita¬
lienischen Flügels den Durchbruch zu unter¬
stützen. Es werden dann in der italienischen
Presse recht interessante Einzelheiten über den
Verlauf dieser Tage mitgeteilt, die immer er¬
neute griechische Versuche brachten, die italie¬
nischen Stellungen einzudrücken. Hier und da
hatten die Griechen Teilerfolge, sie wurden
schließlich aber immer wieder m ihre Aus¬
gangsstellungen zurückgezwungen.  Nach
italienischem Urteil ist die Offensive gescheitert.

IA00 Smioran en in t er (^crwetz
Nur 1400 dürfen im Lande bleiben

sei, . Bern . 24. Februar . Nach einer Mit¬
teilung der Schweiz sind seit dem l. Sep¬
tember  1 9 29  rund "7300 Emigranten in die
Schweiz gekommen, von denen 5900 den Bun-
dcsbeslimmungcnüber Emigrantenwcscn un¬
terworfen wurden. Diese müssen unter allen
Umständen, wenn die Gelegenheit sich bietet,
die Schweiz wieder verlassen. Wie viele das
bereits getan haben, wurde nicht gesagt.
1400 Emigranten brauchen also die Schweiz
nicht zu verlassen. — Die seit April 1940 ge¬
schaffenen Arbeitslager  für Emigranten
werden demnächst auf zehn erhöht und sollen
insgesamt 800 Personen beschäftigen.

O usky uns Hovzq verurl-i t
Hochverratsprozeß in der Slowakei

eck. Preßburg , 23. Februar . Im größte»
militärisch-politischen Strafprozeß seit Bestand
des slowakischen Staates wurden der ehe¬
malige tschechoslowakische Gesandte in Paris.
Dr . Stefan Osusky,  zu lebenslänglichem
Zuchthaus, der ehemalige tschechoslowakische
Ministerpräsident Dr . Milan Hodza  zu
18 Jahren Zuchthaus, der ehemalige Haupt-
schriftleiter der Zeitung .Lkarodnie Novins",
Dr . Johann Pauliny - Toth,  zu 15 Jah¬
ren Zuchthaus, und der ehemalige Haupt¬
schristleiter des slowakischen Pressebüros,
Peter Pridovok,  zu II  Jahren Zuchthaus
verurteilt . DaS auf slowakischem Boden be-
sindlichr Vermögen der Verurteilten wurde
für beschlagnahmt erklärt. In der Begrün¬
dung des Urteils heißt es, daß die vier An¬
geklagten im feindlichen Ausland eine Tätig¬
keit zum Schaden des slowakischen Staates
und seines Verbündeten, des Deutschen Rei¬
ches. entfaltet haben.

Das Ist brt ttzhe„Trei'ndfcba'i"
» „Schwarze Listen" gegen türkischen Handel

Istanbul , 23. Februar . Die Zeitung „Vatan"
wendet sich dagegen, daß die englische Han¬
delskorporation schwarze Listen"  aus¬
gestellt hat. Die Freundschaft der Türkei mit
England dürfe nicht zu einer Unterwerfung
führen. Das Gebaren der Handelskorpora¬
tion gefährdet diese Freundschaft. Die Han»
delskorvoration wende der Türkei gegenüber
Manieren an. die an die englische Handelsgesell¬
schaft und an die Kapitulationen erinnerten.



Mussolinis Appell an Lialien
tiivlsvlsui », von 3cltr I

Wir in der Lage, dem englischen Weltreich
zu Lande und zu Wasser schwere Schläge zu-
zusügen.

Mit dem Verschlimmern der europäische»
Lage nach de» Ereignissen von >935 und >936
wurde Libyen  vom Faschismus als einer
der wichtigsten Punkte betrachtet, da es aus
zwei Fronten angegrifsen werden konnte. In
der Zeit bom I. Oktober 1937 bis zum Januar
19-11 wurden nach Libyen gebracht: I-lNOO
Ossiziere 327 990 Soldaten. Es wurden die
5. und 19. Armee ausgestellt, die insgesamt
zehn Divisionen mit nationalen und einge¬
borenen Trupven umfassen ferner 1924 Ge¬
schütze aller Kaliber, darunter auch solcher
modernster Konstruktion. 15 386 Maschinen¬
gewehre, II Millionen Schuft Granaten.
1344 Milliarden Schuft für Haiidwasfe».
12- 999 Tonnen Pioniermaterial . 24 999 Ton¬
nen Bekleidung und Aiisrüstiinasmaterial.
779 Panzerwagen, davon auch schwere. 9585
Kraftwagenschlepper und 4899 Kraftfahrzeuge.

Das gleiche kann in bezug auf Ostafrika
festgcsteüt werden, daft wir trotz der Entfer¬
nung und trotz seiner vollständigen Isolierung
zum Widerstand vorbereitet  waren.
Unerbittlicher 6aß gegen England

Zwischen Oktober und November 1949 hat
Großbritannien gegen uns seine gesamten im¬
perialen Streitkräfte zusammengezogen, die
aus drei Kontinenten zusammen¬
geholt und vom vierten Kontinent
ausgerüstet  und bewaffnet wurden. Groß¬
britannien stellte in dieser Zeit in Aegypten
15 Divisionen mit starken Panzerkräften auf.
Die am 9. Dezember 1949 vom Gegner begon¬
nene Schlacht kam dem italienischen Angriff
um fünf bis zehn Tage zuvor und brachte den
Feind nach zwei Monaten bis Benghasi.
Wir sind nun aber nicht wie die Engländer
und wollen uns nicht selbst betrügen. Wir
machen uns eine Ehre daraus , die Lüge nie¬
mals zu einer politischen Waffe oder zu einem
Narkotikum für das Volk zu machen, wie daS
die Londoner Regierung tut . Die 19. Armee
wurde vollständig überrannt , das 5. Luftge¬
schwader fast buchstäblich geopfert. Auf unserer
Seite wurde hartnäckiger Widerstand
geleistet es wurde mit Verbissenheit gekämpft.

Ter Feind mag ruhig jetzt seine Beute zäh-
ilen. Wir sind der moralischen Reife deS italie¬
nischen Volkes und der künftigen Entwicklung
der Dinge so sicher, daß wir bei brr Wahrheit
bleiben und jede Fälschung weit von uns
weisen. Die Ereignisse der letzten Monate
treiben uns zum höchsten Willenseinsatz und
erfüllen uns gegen den Feind mit kaltem, un-
rrbittlichrm Hatz, der tief im Herzen und in
der Seele wurzelt und ein unentbehrlicher
Faktor für den Sieg ist.

Der letzte Stützpunkt Englands auf dem
europäischen Kontinent war und ist Grie¬
chenland,  die einzige Nation, die nicht auf
die englischen Garantien verzichten wollte.
Man mußte gegen sie Vorgehen, und in diesem
Punkte war die llebereinstimmung aller Ver¬
antwortlichen militärischen Stellen absolut.
Ich füge hinzu, daß auch der Oberationsplan,
der von dem Oberkommandoder Streitkräfte
in Albanien ausgearbeitet worden war, ein¬
stimmig genehmigt wurde und daft zwischen
dem Beschluß und dem Beginn der Aktionen
lediglich eine Verzögerung von zwei Tagen
verlangt wurde. Die italienischen Soldaten in
Albanien haben sich glänzend geschlagen.
Dir Endschlacht ist entscheidend

Die italienischen Gefangenen, die in die
Hände der Griechen fielen, belaufen sich nur
auf wenige Tausende, zum großen Teil Ver¬
wundete. Die griechischen Erfolge bleiben auf
taktischem Gebiet beschränkt, und nur ihre
levantinische Großsprecherei konnte sie ins
Ilebertriebene verzerren. Die griechischen
Verluste  sind außerordentlich groß. Nicht
weniger gering sind die englischen Verluste.

Unsere moralische wie materielle Kraft, ein-
getretene Lücken wieder auszufüllen, ist ganz
einfach enorm. Sie bildet eine der besonderen
Charaktereigenschaften unserer Raffe. Gerade
in diesem Krieg, der die ganze Welt zum
Schauplatz hat und aus dem Meer, zu Landund in der Luft die Kontinente direkt oder
indirekt aufeinanderprallen läßt, istdieEnd-
schlacht das Entscheidende.  Daß man
wird hart kämpfen müssen, ist gewiß. Daß man
wird lange kämpfen muffen, ist auch recht
wahrscheinlich, aber das Endergebnis ist der
Achsensieg. Großbritannien kann den
Krieg nichtgewinnen.  Ich werde Euch
das streng logisch beweisen. Hier wird der
Glaube von den Tatsachen gestützt und be¬
stätigt.

Dieser Beweis geht aus von einer dogmati¬
schen Voraussetzung, und zwar der, daß Jta-
lien, was immer auch geschehen möge, mit
Deutschland Seite an Seite bis zum Ende
marschieren wird. Jene , die versucht sein
sollten, etwa Gegenteiliges zu behaupten, ver¬
gessen, daß bas Bündnis zwischen Italien und
Deutschland nicht nur zwischen zwei Staaten,
»wischen zwei Herren oder zwei Diplomaten,
sondern zwischen zwei Völkern und zwei Nevo-
lutionen besteht, die der Geschichte dieses Jahr-
Hunderts ihr Gepräge geben werden.

Die schon früher angebotene Zusammenar¬
beit deutscher Luft- und Panzerstreitkräfte im
Mittelmeer ist nichts anderes als der Beweis,
daß alle Fronten  und die an ihnen ent¬
falteten Kraftanstrenqungen gemeinsam
sind. Die Deutschen wissen, daft eine Million
englischer und griechischer Soldaten . 1599 Flug¬
zeuge. ebensoviel Panzerwagen, Tausende von
Geschützen und mindestens 599 999 Tonnen der »
feindlichen Kriegsflotte auf den Schultern
Italiens lasten.
/sehn Punkte beweisen Englands Niederlage

Alsdann zählte der Duce zum Beweis da¬
für . daß die Niederlage Englands und der Sieg
der Achsenmächte sicher ist, folgende zehn
Punkte  auf:

Erstens: Das Kriegspotential
Deutschlands  ist nach 17 KriegSmonaten

Bomben auf Londoner Docks
^ssoktLnöritle sut elie sî iliwsU -Ooelrs - Liüncie Ln uvrädligen Punkten
mck. Berlin,  24. Februar . Auch am Sonn-

tag herrschte über England, vor allem über
der Straße von Dover, wie englische Berichte
melden, wieder lebhafte Tätigkeit der deutschen
Luftwaffe. Es wurden dabei größere Verbände
deutscher Kampfflugzeugegesichtet. Urber die
Wirkung dieser Angriffe schweigt man sich in
London wieder mal aus wohlweislichen Grün¬
den noch aus. Welche Wirkung aber derartige
deutsche Luftangriffe haben, das zeigen neu¬
trale Berichte über die verheerenden Schäden
in Swansea und das geht erneut aus einem
l' Ii-Bericht von Kriegsberichter Rudolf Dietrich
über Nachtangriffe auf dir Londoner Docks
hervor. In diesem Bericht heißt es u. a.:

Die französische Küste ist überflogen. Wenige
Minuten später taucht schemenhaft durch die
aufgelockerte Wolkendecke die englische Küste
auf. Scheinwerfer fingern aufgeregt im
Aether herum. Unbeirrt steuert ni»er in
einem halben Hundert Feindflügen bewährter
Flugzeugführer, Feldwebel W-, auf seinen
Kurs. Wir nähern uns der Millionenstadt an
der Themse. Augenblickespäter sind wir am
Ziel über dem Themseschlauch. Wüßten wir
nicht, daß es London ist. die zahlreichen
Brände, die uns schon von weitem den Weg

weisen, zeigen es Und dazu deuten Hun¬
derte von weißglitzernden Punk¬
ten abgeworsener Brandbomben
darauf hin. daß schon andere Maschinen vor
uns das gleiche Ziel anslogen und zu den alten
Bränden neue entfachen. Und wir werden sie
in Sekundenfrist durch neue Brandboniben
schüren. Heftig feuert jetzt die Flak und auf¬
geregt tasten die Scheinwerfer den Himmel ao.

Sekunden später, genau zur befohlenen Zeit,
össnen sich über den Millwall - Docks  die
Bombenschächte. Ein kurzer Ruck geht durch
die Maschine und der ganze Segen, Spreng¬
bomben schwersten Kalibers und Brandbom¬
ben. sausen in die Tiefe. Und während sich
unsere Maschine in eine Rechtskurve legt^
sehen wir haargenau den Einschlag der schwe¬
ren Koffer. Eine Vielhundert Dieter hohe
Fcuersäule lagt empor. Auch die Brandbom¬
ben liegen genau im Ziel. An unzähligen
Punkten lodern Brande empor. In Sekun¬
denschnelle verschiebt sich nun das Bild der
Themsestadt zu einem schaurigen Kolossal-
gemälde. Dicke Rauchwolken wälzen sich über
den Brandherden. Wohin das Auge blickt, an
allen Ecken und Enden brennt es. Und wir
waren nicht die lctzten, zahlreiche Maschinen
kommen noch nach uns. die das Zerstörungs-
Werk sortsetzen.

Auch Roosevelt kann nicht helfen
Oie O8^ «vollen Ouupteibe ctes bri'iscdeo plu 'okiLteoreiodes «verclea

vradIbecicbt unsere.
«ob. Berlin,  24. Februar . Daß die ameri¬

kanische Hilfe für England ein sehr zweischnei¬
diges Schwert ist und daß es den USA.-Jm-
perialisten vor allem darauf ankommt, ihre
Macht auf Kosten Englands zu vergrößern,
daran haben alle mit den Methoden der Po¬
litik Washingtons vertrauten Kreise von An-
fang an nicht grzweifelt. Aber durch die
gegenwärtigen Beratungen des amerikani¬
schen Senats über das Englandhilfegcsetz wird
geradezu die amerikanische Absicht unterstri¬
chen, beim Untergang des Plutolratenreiches
möglichst viel zu proZtieren.

Die erste Woche dieser Beratungen ist soeben
beendet worden und an einer Seuatsmeyryeit
für die Pläne Roosevelts ist nicht zu zweifeln.
Wie könnte das auch anders sein, da die Be¬
fürworter des Gesetzes die Interessen der
Vereinigten Staaten weit stärker in den
Augen haben als etwa die Hilfe für England!
So ist auch die einzige Sorge derjenigen, die
Roosevelts Vorlagen befürworten, trotzdem
über da und dort warnende Bemerkungen ein-
fließcn lassen, nicht die Sorge um England,
soicdern die Befürchtung , daß sich
Roosevelt zu weit vorwagen  und
Amerika schlietzlich doch in den Krieg ver¬
wickeln könnte. Das aber wünscht man nicht,
denn man will ja schließlich ohne Opfer Ge¬
schäfte machen und profitieren!

So erklärte u. a. ein demokratischer Senator
zum Englandhilfegesetz, jedes derartige Pro¬
gramm beginne im Frieden und endige in der
Hölle. Auch der republikanische Senator Taft
warnte vor zu weitgehenden Vollmachten für
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Roosevelt, um im übrigen festzustellen, daß
England auf Grund der Inaktivität der Ber¬
einigten Staaten eine nennenswerte USA.-
Hilse in absehbarer Zeit nicht erwarten
könne.

Solche und ähnliche Feststellungen dokumen¬
tieren zu allem Ueberfluß noch einmal, daß
England von der Hilfe Amerikas nichts Ent¬
scheidendes zu erwarten hat. weil die dortigen
Imperialisten etwas ganz anderes wollen: sie
wollen Haupterben beim Untergang
desPlutokratenreichessein,  sie wol¬
len englische Schiffe, wertvolle englische Stütz¬
punkte, englische Vermögenswerte und sie hof¬
fen vor allem durch ihr gefährliches Doppel¬
spiel schließlich noch viel mehr zu-profitieren.
Ja , man will sich sogar in den Besitz der ge¬
samten britischen Flotte setzen, die den USA.
im Augenblick der ernsten Bedrohung Eng¬
lands durch Deutschland zur Verfügung ge¬
stellt werden soll!

Schon heute ist man in weiten amerikani¬
schen Kreisen davon überzeugt, daß England
mit oder ohne amerikanische Hilfe weder den
Kampf, den es frivol heraufbeschworenhat,
durchhalten, noch siegen kann. Dafür zeugt
neuerdings ein Artikel in der „Chikago Tri¬
büne", in dem es u. a. heißt, daß Roose¬
velt  nicht die Frage hinreichend geprüft
habe, ob er England mit seinen Gesetzen wirk¬
lich nütze. Auch die größte Hilfe der Vereinig¬
ten Staaten könne England nicht den Sieg
bringen, könne aber für England die Gefahr
einer Verlängerung  des Krieges her¬
aufbeschwören, bei der der völlige wirtschaftliche
Ruin des britischen Mutterlandes nicht mehr
zu vermeiden sei. England werde, wenn der
Krieg weiter dauere, völlig verarmen.

7000 -Ionner verdenkt
8 erlia , 22 . bebrasr . Oas Oberkonl-

mancko cker Welirm »ckt gibt bekannt?
km knckiscben Oreao versengten ckeutscbe

8ee»treitkräkte ckeo bewaffneten britischen
klanckelsckainpker ^Oanackiao Oruiser " von
? >78 8KT . Oer Oampker batte rur lau-
sckung ckie klagge cker Vereinigten 8taaten
k^ ctzt unck anicrikaniscbe ^ breicben auk
ckie 8orckwanck gemalt.

8in Onterseeboot urelcket ckie Versen¬
kung eine , ttanckelsckanipkers von 4359
8ruttoregistertoonen.

XainpkSugaeuge griffen gestern britische
Oanckeisscbiffe an cker Ost - unck VVest-
küste Lnglancks an , versenkten einen 4vgg.
88D .-vampker unck beschäckigten rwci
groKe Tanker unck mehrere 8cbiffe schwer.

kn cker Nacbt rum 22. kebruar belegten
Kampklliegerverkäncke ckie kkakenanlagen
von 8wansea wirksam mit Lomken.

^n cker britischen Westküste wurcken
rwci kkäken vermint.

km dkittelmeerraum richteten sich er¬
folgreiche Angriffe cker ckeutsclien ln,st¬
raffe gegen ckie Kaianlagen im kksken
von 8eagbasi . cken Flugplatz 8 - rka »nck
Iruppenansammlungen sücklick ffenghasi.

Oer keinck wart in cker letzten Nach « an
wenigen 8telleo Norck- unck Westcke-itsch-
lancks 8preng - unck üranckbomden . 1 eckig-
licb ein 8suerngehökt wurcke rerstört . !

IVlarineartillerie scbok in cker Deutschen i
8ucbt eia britisches klugreug ab . z

SiroN beim Bottzbaiier von vapen
Deutschland begrüßt türkisch-bulgarischenP -stt

Istanbul , 23. Februar . Botschafter v o n
Papen  gab in Ankara ein Abendessen für
den bulgarischen Gesandten Kirosf  niit cii'er
Anzahl türkischer Freunde. Der Botschafter
beglückwünschtedabei den bulgarischen Ge¬
sandten sowie den stellvertretenden General¬
sekretär des türkischen-ÄußciiininisteriiiniS
aufs herzlichste zur türkisch - bulgari¬
schen Erklärung.  Botschafter von Papen
brachte zum Ausdruck, daß die Neichsregie-
rung diese erneute Betonung guter nachbar¬
licher Beziehungen und Absichten der beiden
befreundeten Mächte auf dem Balkan mit
Sympathie begrüßt habe. Wie stets, so auch
hier, gereiche es Deutschland zur großen Be-"
friedigung, die freundschaftlichen Beziehungen
der Balkanvölker im Sinne der Politik einer
neuen friedlichen europäischen Ordnung sich
entwickeln zu sehen.

Rcichsaußenminister von Ribbcntrop emp¬
fing gestern im Landhaus Fuscht den neu-
ernannten japanischen Botschafter Hirosha
O sh i m a znm Antrittsbesuch.

Das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz wurde
an Kapitän zur See Theodor Krancke,  der
bisher 132 099 BRT . feindlichen Schiffsraum
Versenkte, verliehen.

Der jugoslawische Außenminister Cincar
Markowitsch trifft am Mittwoch zu einem
zweitägigen Staatsbesuch in Budapest ein.

nicht nur nicht verringert , sondern geradezu
noch gigantisch gewachsen. Seine Verluste an
Menschenleben haben sich trotz der ungeheuren
Wucht der Operationen in bescheidenstem
Rahmen gehalten. Die Verluste an Material
werden durch die ungeheure Kriegsbeute mehr
als ausgeglichen und sind absolut unbedeu¬
tend. Die Einheit des politisch-militärischen
Kommandos ist in den festen Händen des
Führers , jenes Mannes , der einstmals ein
einfacher Kriegsfreiwilliger war und heute
den Operationen einen geradezu hinreißen¬
den, unwiderstehlichen revolutionären, das
heißt nationalsozialistischenSchwung gibt,
der alle von den höchsten Generälen bis zum
letzten Soldaten in Bewegung setzt. Groß¬
britannien wird das binnen kurzem noch ein¬
mal zu spüren bekommen.

Zweitens: Die deutschen Rüstungen
sind qualitativ wie quantitativ unendlich
größer als zu Beginn des Krieges.
Dcutichland hat seine Efsektivbestände noch
lange nicht eingesetzt, wie übrigens auch Ita¬
lien nicht. Wir haben heute über zwei Millio¬
nen Mann unter den Waffen, aber noch im
Laufe dieses Jahres können wir. wenn nötig,
bis auf vier Millionen kommen.

Drittens : Während DeuAhland im Welt¬
krieg von Europa und der Welt abgeschnitten
war, istdieAchseheuteHerrdesKon-
tinents und außerdem mit Japan
verbündet.  Die skandinavische Welk, Finn¬
land, Schweden. Norwegen, Dänemark, ist
direkt oder indirekt im Bannkreis Deutsch¬lands. Der Donau- und Balkanraum kann die
Achse nicht außer acht lassen. Ungarn und Ru¬
mänien sind dem Dreimächteabkommen beige¬
treten. Das besetzte Frankreich. Belgien, Hol¬
land und Luxemburg sind im Bannkreis
Deutschlands. Im Mittelmeer ist uns Spanien
befreundet. Bleibt Rußland.  Aber seine
Grundintereffen legen ihm auch für die Zu¬
kunft eine Politik guter Nachbarschaft nahe.
Europa ist also, abgesehen von Portugal und
von der Schweiz und noch für einige Zeit von
Griechenland, ganz außerhalb des Einflusses
von England. ia ist gegewEngland.

Viertens : Diese Lage ist eine ganz klare
Umkehrung  dessen, was 1914 bis 1918 war.
Damals war die Blockade eine furchtbare
Waffe in den Händen Englands . Heute ist sie
stumpf geworden, weil England unter
dem Druck der Geaenblockade  der
Luft- und Seestreitkräfte der Achse steht und
immer mehr bis zur Katastrophe dieser Blok-
kade ansgesetzt sein wird.

Fünftens : Die innere Haltung der Völker
drr Achse ist brr Haltung des englischen Vol¬

kes unendllch überlegen. Die Achse kämpft mit
der Gewißheit des Sieges, England kämpft,
weil es, wir Halifax sagte, keine andere Wahl
hat. Es ist im höchsten Grade lächerlich, auf
rin eventuelles Nachgrben der inneren Hal¬
tung des italienischen Volkes zu hoffen. Das
wird niemals eintreten. Von Sonderfrieden
sprechen kann nur ein geistig Minderwertiger.
Churchill hat auch nicht die geringste Vorstel¬
lung von der geistigen Kraft des italienischen
Volkes und von dem. was der Faschismus
vermag.

Daß Churchill die Beschießung der
Industrieanlagen von Genua  an¬
ordnet, um den Arbeitsprozeß zu unterbre¬
chen, ist begreiflich, aber eine Stadt bombar¬
dieren zu wollen, um ihre innere Haltung zu
ermürben, ist eine kindliche  Selbst-
ä u schu n g.
Sechstens: England stehtallein.  Diese

Vereinsamung treibt es zu den Vereinig¬
ten Staaten,  bei denen es verzweifelt und
dringend Hilfe verlangt. Die industrielle Lei¬
stungsfähigkeit der USA . ist bestimmt gran¬
dios, aber wenn sie von Nutzen sein soll,
müssen ihre Lieferungen ungestört nach Eng¬
land gelangen können und von solchem Aus¬
maß sein, daß sie nicht nur die bereits erlit¬
tenen und die künftigen Zerstörungen an den
industriellen Anlagen Englands wettmachen,
sondern eine Ueberlegenheit über Deutschland
schaffen, was schlechtweg unmöglich  ist,
weil heute Männer , Maschinen. Rohmaterial
des ganzen europäischen Kontinents mit
Deutschland Zusammenarbeiten.

Siebtens : Wenn England fallen wird, dann
wird der Krieg sein Ende  haben , auch
wenn er etwa in den Ländern des englischen
Imperiums noch weiteraehen sollte, falls
nicht, was wahrscheinlich ist, diese Lander, wo
bereits eine gewisse Gärung vorhanden ist,
ihre Unabhängigkeit verwirklichen wurden.
Dann würde man nicht nur vor einer
Veränderung der Politischen Karte Europas,
sondern vor einer Veränderung der
politischen Karte der ganzen Welt
stehen.

Achtens: Italien fällt bei diesem giganti¬
schen Geschehen eine erstklassige Nolle zu: Auch
unser Kriegspotential  wird Tag für
Tag qualitativ und quantitativ besser. Zwei
von den drei großen, in Tarent getroffenen
Kriegsschiffen stehen unmittelbar vor ihrer
völligen Wiederherstellung.

Neuntens : Daß das faschistische, Italien ^
gewagt hat, sich mit Großbritainiien zu mes¬
sen, ist ein stolzer Ehrentitel , der sich auf

Jahrhunderte auswirken wird. Es war ein
Akt bewußten und verantwortungsbewußten
Mutes . Die Völker werden groß, wenn sie
wägen, riskieren, wenn sie sich Opfer unter¬
ziehen, nicht aber, wenn sie sich als niedrige
Schmarotzer an den Rand der Straße setzen
und warten. Nur wer kämpfend die
Geschichte gestaltet , kann Rechts¬
ansprüche für sich geltend  machen,
die einfachen Zuschauer niemals. .

Zehntens: Für einen Sieg über die Achse
müßte das englische Heer auf dem Kontinent
landen, in Deutschland und Italien einsallen,
ihre Heere vernichtend schlagen, und das kann
nicht einem Engländer auch nur im
Traum einsallen,  wenn er auch vom
Mißbrauch des Alkohols und der Narkotika
noch so aus dem Gleichgewicht gekommen und
ins Delirium geraten sein mag.
Oke Lüge von einem Zagriff auf Amerika

Nun muß noch von dem gesprochen werden,
was in den Vereinigten Staaten  vor
sich geht und was eine der kolossalsten Mysti¬
fikationen darstellt, die die Geschichte kennt.

Eine trügerische Vorstellung ist es, daß die
Vereinigten Staaten noch eine Demokratie
seien, während sie in Wirklichkeit eine poli¬
tisch und finanziell vom Judentum beherrschte
Oligarchie, ausgeübt durch eine höchst Persön¬
liche Form der Diktatur , sind, eine Lüge,
daß die Achsenmächte nach Eng¬
land Amerika an greifen wollen.
Weder in Nom noch in Berlin werden Phan¬
tastische Pläne dieser Art ausgeheckt. Solche
Pläne könnten nur von einem irrenyaus-
reifen Kopf stammen. Wir sind zwar totali¬
tär und werden es auch bleiben, aber immer
mit den Füßen auf dem Boden. Die Ameri¬
kaner können ruhig sein und brauchen nicht
an die Existenz des großen bösen Wolfes zu
glauben, der sie verschlingen will.

Der Duce schloß seine immer wieder und
besonders auch an den Deutschland oder dem
Führer geltenden Stellen von stürmischem
Beifall unterbrochenen Rede, indem er er¬
klärte: ^

„Das italienische Voll, das faschistische Volk,
verdient den Sieg und wird ihn haben. Die
Entbehrungen, die Opfer, dir von fast drr Ge-
samtheit der Italiener und Italienerinnen auf
sich genommen werden, werden belohnt wer¬
ben. An dem Tage, wo der Feind auf de«
Schlachtfeld vernichtet sein wird. Wird ein
dreifacher Siegesruf durch dir ganze Welt und
über alle Meere erschallen: Sieg, Italien,
Friede der Gerechtigkeit für die Völker!"
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V?in Staat , der es sich zur Pflicht macht
ai-s aesundheitlichem Gebiet nicht nur vorzu-
beuaen und »u heilen, sondern alles aufblu-
benoe Leben zur vollen Kraftentfaltung zu
si bren, darf erwarten, hast er im Volke frohe
Leiser findet. Den jungen Mädchen und
Krauen, die Dienst an Leben und Zukunft
ihres Volkes leisten wollen und darum einen
Berus innerhalb oer sozialen Arbeit Wahlen
se- ein Feld fruchtbaren, volkspflegerischen und
v-lkserzieberischin Schaffens anfgezeigt: Es
sind die Aufgaben, die sî ' das Deutsche
F auenwerk . Mütterdienst.  gestellt
hat.

Der Mütterdienst hat seine Arbeit während
der Kriegszeit in wachsendem Maste fortge¬
setzt In sein weites Arbeitsgebiet fällt ein
grosser Teil der wesentlichen nolkserzieheri-
schen Au,gaben. Sie umfassen Fragen der Ge-
sandheitssührung und der Volkswirtschaft.
Fragen der Jugenderziehung, der Lebenshal¬
tung und der kulturellen Ausgestaltung des
Familienleoens. Der Einfluh , der vom Wir¬
ken des Mütterdienstes und vom Wirken leder
seiner einzelnen Mitarbeiterinnen ansgeht, ist
mit ausschlaggebend dafür, dah in Millionen
deutscher Haushalte gesünder gelebt und plan-
mästiger gewirtschaftetwird. Die Notwendig¬
keit dieser Tätigkeit, vor allem ihre greifbaren
Erfolge, machen sie zu einem ebenso lohnen¬
den wie befriedigenden Beruf.

dir Aufgaben der Mütterfchullehrerin
Die Berufe innerhalb der Mütterschulungs¬

arbeit und die Aufstiegsmöglichkeitensind
vielseitig. Die Mütterschullehrerin
wird je nach ihrer Vorbildung mit der Durch¬
führung der verschiedenen Kurse betraut . Den
Lehrgängen in Kochen, in Hauswirtschaft und
häuslichen Näharbeiten entspricht etwa die
Vorbildung der Gewerbelehrerin, der Techni¬
schen Lehrerin, der Lehrerin der Landwirt¬
schaftlichen Haushaltungskunde, der Wirt¬
schaftslehrerin und der Hauswirtschaftsleite¬
rin . — len Lehrgängen in Säuglingspflege,
allgemeiner Gesundbeits- und häuslicher
Krankenpflege, die Vorbildung der Volks-
Pflegerin, Krankenschwester und Säuglings¬
schwester. — den Lehrgängen in Erziehungs-
sragen mit Anleitung zum Basteln, in Heim-
gestaltung. Volks- und Brauchtum, schließlich
die Vorbildung der Jugendleiterin , Kinder¬
gärtnerin und Werkiehrerin.

Das Aufgabengebiet der Lehrkraft beschränkt
sich aber nicht auf die Erteilung des Unter¬
richts. Die Lehrgänge, die sich in Form von
Arbeitsgemeinschaften abspielen, führen zu
einem starken persönlichen Austausch. Auf
diese Weise ergibt sich nicht selten die Not¬
wendigkeit eines Hausbesuches.  Zum
Aufgabengebiet der Lehrkraft gehört außer¬
dem die Gestaltung von Kindernachmit-
,t . gen und Mütterabenden.

Kreisabteilungleiterin Müttertienft
Bewährten Lehrkräften bieten sich beim

Aufstieg zur Kreisabteilungsleiterin Mütter¬
dienst besonders reizvolle und vielseitige Mög¬
lichkeiten. Für einen Menschen, der über die
Arbeitsgebiete des Mütterdienstes einen guten
Ueberblick gewonnen hat und der auch ein
gewisses Verhandlungsgeschick besitzt, ist es als
Kreisabteilungsleiterin möglich, eigene Ge¬danken praktisch zu entwickeln und in Ver¬
bindung mit den Kreisstellen, vor allem in
Arbeitsgemeinschaft mit der Kreisfrauen¬
schaftsleiterin die Mütterschularbeit des Krei¬
ses verantwortlich zu lenken. Sie kann sich die
Lehrkräfte heranziehen, die sie für geeignet
hält. Auch die Maßnahmen für die Lehrkraft¬
werbung liegen in ihrer Hand.

Der Beruf der Kreisabteilungsleiterin
Mütterdienst fordert damit ein Tätigsein, das
auch älteren Berufstätigen volle Befriedigung
gewährt.

Aua brr Arbeit brr Schullritrrin
Als lockende Aufstieô möglichkeit ist auch dieLeitung einer Schule des Deut¬

schen Frauenwerkes , Mütterdienst,
zu werten. Einerseits kommen für diese Tätig¬
keit ständige Mütterschulen und Mütterschulen
in Betrieben in Betracht, andererseits Jnter-
natsmütterschulen, wie Heimmütterschulen
und Bräuteschulen. Auch für die Leitung einer
ständigen Mütterschule ist nicht die berufliche
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Ausbildung allein »ntscheidend, sondern vor
allem die Fähigkeit. Menschen zu führen. Die
erzieherische Arbeit in den Internatsschulenis besonders vielversprechend, weil die Lehr¬
gangsteilnehmerinnen dort für mindestens
vier bis sechs Wochen leben. So ist eine wirk¬
lich fruchtbare Einflussnahme möglich. Sie
wirkt sich vor allem bei den jüngeren Teil¬
nehmerinnen in den Bräuteschulen  aus
die roch besonders bildungsfähig sind und
dort für den neuen Lebensabschnitt ausge¬
rüstet und ausgerichtet werden.

Die Leiterin oder Lehrkraft wird durch die
feste Bindung an ein Gemeinschaft, wie sie
sich in den Jnternatsmütterschnlen zusammen¬
findet, menschlich bereichert und findet in dem
gepflegten Hause mit seiner landschaftlich meist
besonders schönen Umgebung ein wirkliches
Heim.

Aufstieg zur Gauabteilungsleiterln
Ein vorwiegend fachlich-theoretisch befähig¬

ter Mensch hat ferner nach einer Zeit der
Bewährung in der Mütterschulungsarbeit die
Möglichkeit, in das Aufgabengebiet der Gau¬
sachbearbeiterin  aufzurücken. Die Gau¬
sachbearbeiterin gehört zu den unmittelbaren
Mitarbeiterinnen rer Gauabteilungsleiterin
und bearbeitet Fragen, die der praktischen
Mütterschulungsarbeit oder auch den Gau¬
schulungen der Lehrkräfte usw. dienen.

Bei besonderer Eignung und Leistung be¬steht für die Mitarbeiterinnen des Mutter¬

dienstes schliesslich nocy die Aufstiegsmöglich¬keit zur Gauabteil n ngsleiterin.
In jü>gster Zeit hat sich dir Arbeit desMütterdienstes ourch die Ausgaben in den

ncuhinzugewonnenenGebieten wesentlich aus¬
gedehnt. Schöne und lohnende Aufbauarbeit
wird im grössten Umgang in den Ostgebie¬
ten  gefordert und geleistet. Die politisch
wichtige Arbeit, die Frauen der Volksdeut¬
schen und der Umsiedler für die Bewältigung
de, ihnen zugedachten Aufgaben zu schulen,
gibt der Mütterschulung dort das Gewicht
und den innerhalb dieses Arbeitsgebietes ein¬
gesetzten Kräften das Bewusstsein, ein Werk
von besonderer Bedeutung und
Tragweite  zu leisten. Aber auch in de»
ostmärkischen Gauen bietet °"c', den Mitarbei¬
terinnen des Mütterdienstes ein reiches Be¬
tätigungsfeld, ebenso im Westen des Reiches
wo bereits kräftige Ansätze gemacht wurden,

wertvollste Aufbauarbeit wirb geleistet
Die Beteiligung an Sonderaktionen

lässt die Mütterschullehrkraft an bedeutenden
Ereignissen der Geaenwart teilnehmen, und
freudig wird auch von manchem die Gelegen¬
heit ergriffen, die jenseits der Grenzen leben¬
den deutschen Frauen m die Gedanken- und
Arbeitswelt des Mütterdienstes einzuführen

Was die Mütterschulungsarbeit. wo immer
sie auch geleistet wird, so befriedigend macht,
ist ihr rein aufbouender Charakter,
Wer aus einem sozialen Beruf schliesslich zur
Mütterschularbeit stögt, hat die einzigartige
Möglichkeit, die Berufserfahrung der sozialen
Praxis , im positiveil Wirken angewandt, zum
Wohl und Gedeihen der Mütter des Volkes
weiterzugeben. N p„ib
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Mas wird aus den„alten"Knochen?
I» 6er ^ aockeaververtunx xevioot man aas ihnen Oelatine , Isteim nn6 kuttermittel

Neulich wurde ich Zeuge einer Auseinander¬
setzung, in deren Verlaus der achtjährige Sohn
seiner Mutter Vorhaltungen machte, weil sie
die ausgekochten Knochen vom Mittagessen
mit Schwung in den Ofen befördert hatte.
Wenn der Ton des Sohnes auch vielleicht
etwas respektswidrig war, so musste ich um
der Sache willen doch dem kleinen Gesellen
recht geben. Zwar erwiderte die Mutter , ans
die paar ausgekochten Knochen käme es doch
wirklich nicht an, — nun, wenn viele Haus¬
frauen dieser Ansicht sind, dann werden eben
aus den wenigen Knochen viele, die einer
Verwertung verloren gehen.

Im übrigen haben wir es ja augenblick¬
lich denkbar einfach — wir brauchen ja nur
die ausgebrauchten Knochen irgendeinem
Schulkind der eigenen Familie oder der Nach¬
barschaft mitzugeben, das die Knochen mit demübrigen im Haushalt anfallenden Altmaterial
in der Schule abliefert.

Immer wieder wird die Frage laut : Ja , z u
was sind denn die alten Knochen
überhaupt nütze?  Daraus bekommt man
erschöpfende Antwort , wenn man eine „K n o-
chenverwertung"  besucht. Zwar sind es
nicht gerade einladende Düfte, die uns da in
langen Rauchschwaden entgegenkommen; doch
d-e Arbeiter versichern uns, dass dieser Geruch
ein ganz ausgezeicnnetes Heilmittel gegenHusten sei. Bis jetzt können wir nur fest¬
stellen, dass er hustenreizend ist und noch nach
Tagen trotz eifrigen Auslüftens nicht aus den
Kleidern zu bringen ist.

Doch das sind nur Nebensächlichkeiten. —
Eben fährt in den geräumigen Hof ein grosser
Lastwagen mit klappernden Knochen und hält
vor der Rampe, um entladen zu werden. Es
sind Knochen. Klauen und Hörner aus einem
Schlachthof. Denn die Knochenverwertungbe¬
zieht ihre „Rohstoffe. das heisst ihre Knochen
nicht nur von den Schulsammlungen, sondernaus Schlachthöfen. Kasernen, Metzgereien und
. rankenhäusern. Kaum ist der grosse Last¬
wagen an der Rampe vorgefahren, beginnen
geschäftige Hände mit der Entleerung , die nach
einem gewissen System geht. Die Knochen
werden nämlich genau sortiert und zwar wan¬
dern die Schädel- und Kieferknochen auf einen
besonderen Haufen. Wenn sie gut in der Luft
getrocknet sind, werden sie, da sie fettarm sind,
in eine Gelatine-Fabrik verfrachtet, wo aus
diesen bleichen und hohläugigen Knochen der
Gelatine - Ueberzug für Photoplatten und
Filme hergesteüt wir».

Die übrigen fetthaltigen Knochen kommen
in die Obhut des „Leimsieders ". — man
darf diese Bezeichnung des guten Mannes
nicht falsch auffassen; sie wuroe für ihn in
scherzhafter Laune von den Kollegen geprägt.
Nun, diese fetthaltigen Knochen werden in
einen grossen, in , den Boden eingelassenen
Kessel geschaufelt, der rund 300 Kilogramm
fasst. Ein lustiges Feuerlein brennt darunter
und macht es den Knochen im Kessel so heiss,daß sie nach drei Stunden so weit sind, dass
sie schwitzend Fett und Leim abscheiden. Ein
dem Kessel eingebau.er Ausscheider sorgt für
eine peinlich genaue Trennung von Fett und
Leim. Das Fett kommt in grosse Fässer und
is von Industrien aller Art ein begehrter
Rohstoff. Der Leim dagegen wird gründlich
eingedickt und in Kästen gefüllt. Nach Erkal¬
tung wird der Leim in rechteckige Tafeln ge¬
schnitten und diese getrocknet. Diese bräun¬
lichen Leimtafeln geben den Rohstoff ab, den
Buchbindereien, Kartonagenfabriken. Färbe¬
reien und Schreinereien brauchen.

Damit ist aber der Proretz der Knochenver¬
wertung noch nicht zu Ende. Die ausgekochten
und entfetteten Knochen werden nochmals so
West erhitzt, bis sie steril sind. Dann wandern
sie in die K n o che n m ü h l e und werden dort
zu einem feinen Mehl zermahlen. Ein ganz
vorzügliches  Futtermittel  für
Schweine. Hühner und Kücken ist das End¬
produkt. Da ia die Knochen letzten Endes
doch als Futtermittel dienen, nachdem sie ihr
Fett und Leim abgegeben haben, muss es als
Verschwendung angesehen werden, wenn die
Landfrauen nach Hausschlachtungenusw. die
Knochen direkl zu Futtcrzwecken verwenden.
Da die industrielle Verarbeitung eine wesent¬
lich grössere Ausnutzung garantiert , hat der
Neichskommissar für Altmaterial einen Erlass
h»rausgegeben, der verordnet, daß Knochen
nicht mehr verfüttert werden sollen.

Also, liebe Hausfrauen , nicht mehr denken:
Auf die paar Knochen kommt es nicht an.
Nein, sammelt alle im Haushalt
anfallenden Knochen  und gebt sie den
Schulkindern mit! Damit helft ihr alle, dass
wertvolle Stoffe erhalten bleiben; denn ausser
den schon angeführten Produkten werden aus
den Knochen technische Fette, Oele für Uhren,
die Rohstoffe für Seifenerzeuguna, für die
Paraffinierung von Zündhölzern, für Schreib¬
maschinenbänder und Bohnerwachs gewognen.

dl. USeeLse

Es ist gut!
Jeder Alltag bringt nicht nur grosse Auf-,

gaben, sondern aucy vielerlei kleine Müben,
viele Handreichungen müssen auch andere kür,
uns tun nicht alles können wir ielbst erledi¬
gen Und alle diese kleinen Erledigungen die»
nimmt man dann lo hin ohne besondere Auf-'
merkiamkeit: man murrt wenn es nicht klavvt,,
und wenn es recht ist dann tagt man auch
nichts weiter dann ist das eben iellstver- '
stündlich, - Aber das ist falsch und gar nicht
förderlich das stumpft viel zu sehr ab

Wir vergessen ganz dass mkin auch kleinere
Dienste richtig bewerte» soll dass der frohe
Geist ieder Arbeitsgemeinschaft von diesem
Verständnis untereinander abhangt Also,
herzlich frei und zustimmend kei es immer
einmal gesagt: Es nt gut ! Und wenn das nicht
möglich ist. dann habe man auch den Blut
zu" gegenteiligen Feststellung Aber immer
treffe man klare Entscheidungen und vergesse
nicht wie wohl es tut , wenn wir uns verständ¬
nisvoll neben unseren Mitmenschen stellen be'
allen den unterschiedlichen Anforderungen,
die diese besondere Zeit doch jedem stellt

Oie Frau entlastet Missensätaltler
Im Nahmen der Vortragsreihe Frauen¬

arbeit, die von der Wirtschaftskammer Ber¬
lin - Brandenburg . Jndustrienbteilung , und
dem Arbeitskreis Berlin der Wehrtechnischen
Arbeitsgemeinschaft des Berliner Bezirks¬
vereins deutscher Jngnieure im NSBDT.
durchgeführt wird, -rörterte Fräulein P u t t-
l i tz vom AEG -Forschungsinstitut die Frage,inwieweit der Wissenschaftler durch den ver¬
stärkten Einsatz entsprechend ausgebildeten
weiblichen Personals bei d-r Forschungsarbeit
entlastet werden kann.

Die Hauptarbeitsgebietefür die
Frau  seien im Laboratorium physika-l . sche und chemische Werkstoffprü¬
fung . Serien » rauche und Reihen¬
messungen.  Während auf den genannten
Gebieten auch dir nicht auf der Hochschule
ansgebildete Frau zu selbständiger Arbeit
komme, sei dies in der Forschung dem Chemi¬
ker und der Chemikerin bzw. der Physikerin
und Ingenieurin Vorbehalten. Neu geprägt
durch den kriegsbedingten Einsatz vieler
Frauen sei der Begriff der umgeschulten Hilfs¬
kraft. Modezeichnerinnrn. Putzmacherinnen,
Kunstgewerblerin e und Arbeiterinnen aus
stillgelegten Industrien werden zur Umschu¬
lung herangezogen. Recht läufig sei die Um¬
schulung zu technischen Zeichnerin¬
nen,  die sich in der verhältnismässig kurzen
Zeit von 6 bis 8 Wochen durchführen lasse.

Ansbildungsmäßig peiehen auf der nächsten
Stufe stehe die Laborantin.  Zwei Wegefuhren zu ihrem Beruf : Einmal die drei¬
jährige Lehrzeit in einem physikalischen oder
chemischen Laboratorium, zum anderen die
mehrjährige Tätigkeit als Arbeiterin auf dem
betreffenden Fachgebiet.

Als Aufstiegsmöglichkeit stehe der begabten
Laborantin der Weg zur Chemotechnike¬
rin  offen , die später tssr die verschiedensten
Arbeiten angesetzt ind weitgehend zur Aus¬
bildung des Nachwuchses heraiwezogen wer¬
den könne. Die ausgesprochene Wissenschafile-
rin sei eine Ausnahmeerscheinung. In der
Massenfertigung habe sich die Frau bereits seit
Jahrzehnten bewährt. In der laboratoriums¬
mäßigen Herstellung von Einzelstücken und in
der Sonderfertigung glaubte man. den Mann,
der auf bestimmten Gebieten Spezialist war,
nicht entbehren zu können. Auf Grund der
Erst rderniffe des Krieges musste hier eine
Umstellung erfolgen, deren Ergebnis recht be¬
friedigend wa^

Schon jetzt an Einmachzucker Lenken!
U80. Haben Sie schon daran gedacht, die

Zuckersparkass- wieder aufzusüllen, das heisstalso, die leeren Einmachgläser allmählich mit
Zucker zu füllen, der dann für die Einmach¬
zeit aufbewahrt wird? Da die Weihnachtstage
mst ihrem erhöhten Zuckerverbrauch für Ge¬
bäck und Süßigkeiten aller Art lange vorbei
sind, so ist es jetzt n d. r Zeit, an die Zucker¬
sparkasse zu denken. Vorsorgliche Hausfrauen
pflegten ja bereits in Friedenszeiten auf diese
Weise Zucker zu sparen, um dadurch die er¬
höhten Geldausgaben in der Einmachzeit
herabzumindern. Wenn wir auch jetzt wäh¬
rend des Krieges Zucker nicht in unbegrenzten
Mengen kaufen können, so ist deswegen das
Anlegen einer Zuckersparkasse nicht miiider
wichtig, ja sogar noch notwendiger als vor¬her. Es ist schliesslich mit dem Sparen von
Zucker nicht anders, als wenn man Geld für
spätere Zeiten zurücklegt; man kann eben nur
dann ohne Entbehrung sparen, wenn man
frühzeitig und im kleinen damit beginnt.
Wenn wir jetzt schon jede Woche etwas Zucker
iu leere Einmachgläser füllen, so sammelt sich
io. Laufe der Monat ein ganz beachtlicher
Vorrat an. Die uns zur Verfügung stehende
Zuckermenge ist ja so ausreichend bemessen,
dass wir tatsächlich von jeder Zuteilung etwas
zurücklegen können, ohne daß wir deswegen
auf gefußte Spe sen oder gelegentlich einen
Sonntagskuchen zu verzichten brauchen. Dabei
er pfiehlt es sich, Viesen Vorratszuckergetrennt
uuszubewahren, so daß man stets einen Ueber¬
blick über die zur Verfügung stehende Mengehat; man kommt dann auch nicht in Ver¬
suchung. den Vorrat für eine überflüssige
Leckerei zu verbrauchen. Vorausschau und
p anmässigeS Handeln ist die Kunst der Haus¬
haltführung.

Es gibt nicht- , was zu dem Begriff des
Guten zu zählen ist, das nicht irgendwie mit
dem Gemeinschaftsgedankenverbunden wäre.
Dort , wo die Menschen im Ich denken, denken
sie im Bösen, dort aber, wo sie im Wir denken,
denken sie im Anfbauenden. im Guten, und r»
gleicher Zeit auch im Zukünftigen.SeLolte-lllactc >
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Statistik ist vielen Menschen eine unheimliche
Sache . Statistik kann tatsächlich von einer er¬
barmungslosen Genauigkeit sein. Es ist Krieg,
und jedes Gut wiegt heute doppelt so schwer
wie in Friedensjahren . Die Rationierung
wurde eingelührt , damit die vorhandenen uno
anfallenden Lebensmittel gerecht auf jeden
Volksgenossen verteilt werden können. Wollen
wir uns einmal in die Erinnerung zurückrufcn,
was in den hinter uns liegenden Frredens-
zeiten in großen Durchschnitten durch Leichtsinn
und Unachtsamkeit an Lebensmitteln verloren-
gina ? Haben Wik vergessen, daß die Statistik
in lener Zeit einen durchschnittlichen Jahres-
verlust von 240 Millionen Stück Eiern fest¬
stellt, darüber hinaus 400 000 Tonnen Gemüse,
annähernd 500 000 Tonnen Obst, 80 000 Ton¬
nen Fleisch usw ? Um den Durchschnittsverlust
von 750 000 Tonnen Getreide zu beheben, sind
375 000 Hektar Getreideanbaufläche notwendig.
Der Durcksichnittsverlust bei Kartoffeln , der auf
rund 4 Millionen Tonnen geschätzt wurde,
wächst auf rund 211 000 Hektar

Nun sind wir uns darüber klar, daß in
diesen ernsten Zeiten die Verluste erheblich
geringer sind. Das Verantwortungsbewusstsein
des Deutschen und sein Wille , alles zur Errin¬
gung des Sieges einzusetzen, werden zweifellos
die früheren , in Friedrnszeiten üblichen Ver¬
luste wesentlich herabgesetzt haben . Aber man
kann es auch heute noch erleben , daß es ver¬
einzelt Volksgenossen an der notwendigen
Sorgfalt fehlen lassen. Schließlich ist es ja in
Seiten der Rationierung rin empfindlicher
eigener Verlust ; denn je mehr rationierte Le¬
bensmittel verderben oder umkommen , desto
geringer ist die zur Verfügung stehende Nah¬
rungsmiltelmenge.

Es gibt darum kein Getreidekorn , das uns
nicht wichtig wäre , und keine Scheibe Brot , die
wir nicht für wertvoll halten Wir sollten uns
alle angewöhnen , etwas ehrfürchtiger die Dinae
zu sehen, die durch monatelange harte und müh¬
selige Arbeit dem deutschen Boden abgerungen
werden . Auch dieser Einsatz ist ein Teil -nnleres
Beitraaes zum Sieg , ein Teil unserer Pflicht
gegenüber dem Volk und seiner Zukunft!

*

Feierstunde der SA
Am Sonntag gedacht« der Pi -Sturm 414

Calw im Saale des Georgenäums in einer
schlichten, und darum um so eindrucksvolleren
Feier des vor elf Jahren gefallenen größten
Sturmführers der SA — Hör st Wessel.
Nach einem gemeinsam gesungenen Kampflied
verlas der Führer des Sturmes , Obertrupp¬
führer Schmidt,  den Standartenbefehl zum
23. Februar . Daran schlossen sich Vorträge der
Truppführer Heller und Dietle  über Leben
und Sterben des großen Helden, das Lied vom
guten Kameraden erklang in ergreifendem Pia-
nissimo, von Otruf . Schmidt am Klavier vor¬
getragen . Anschließend durchbrauste das Lied,
das uns Horst Wessel geschenkt, „Die Fahne
hoch" , den Saal . Mit einem zündenden Appell
des Sturmsührers , das Vermächtnis des gro¬

ßen Nationalheros hochzuhalten, sich in unbe¬
irrbarem Glauben an Idee und Führer seiner
würdig zu erweisen und dem Gruß an den
Führer schloß die eindrucksvolle Weihestunde.

Neue Spitze für Traditionsfahnen
Die Kriegskameradschaften  sind

der Ausforderung , die Messingspitzen der
Traditionsfahnen  der öffentlichen Me¬
tallspende für die Reichsve-teidigung zmu-
sühren , in großer Zahl nachgekommen. Um die
Traditionssahnen wieder vollständig zu ma¬
chen, hat der Reichskriegerführer nunmehr

us einem geeigneten elfenbeinfarbenen Werk¬
stoff einheitliche Fahnenspitzen  ge¬
schaffen. Inmitten eines Eichenlaiibkranzes iü
vorn das Hakenkreuz und hinten das Eiserne
Kreuz angebr cht. Eine Inschrift im Roten
Ring nm dm> Hakenkreuz lautet „Symbol
wird Waffe". Sie soll daran erinnern , daß
die zur Metallspende geopferten Symbole zu
Waffen kur die Reichsvertcidigung unigeschmie-
dct wurden.

Geld statt Bücher
Ein schönes Beispiel der Opferfreudig¬

keit wird aus einer kleinen schwäbischen Stadt
gemeldet. Kommen da in den letzten Wochen
auch die Sammler der NSDAP , an eine

Glästüre , um ein gutes Buch für unsere
Soldaten  zu erbitten . Eine ganz einfache

bAsiert , x^ er Familienchronik
und des Führers „Mein Kämpft kein Buch zu
besitzen, ihre einzigen wenigen Bücher, die
sie je besessen hätte , seien bei der ersten Bü-
chersammlung für die Soldaten gegeben wor¬
den. Da sie trotzdem jetzt nicht zurücksteben
wolle, möchte man dies annehmen . Sprach 's,
zückte den Geldbeutel und gab dem überrasch¬
ten Biockleiter drei Mark,  dafür solle er
ein nationalsozialistisches Buch kaufen und den
andern einreiyen.

Weil der Stadt . Hier verstarb der älteste Ein¬
wohner , Joses Ha  iß , früherer Briefträger.
Er erreichte ein Alter von 89 Jahren . Haiß
war früher 25 Jahre Briefträger und vilgerte
noch mit Wagen oder Rucksack täglich nach
Simmozheim

Horb . In der Neckarstraße geriet ein spie¬
lendes Bübchen unter ein Personenauto . Das
Kind erlitt eine Brustkorbquetschung amd einen
Oberarmbruch.

Pforzheim . (Jugendlicher Lebens¬
retter .) Beim Spielen fiel ein vieremhaib-
jähriger Junge ln der Nähe des Meßplatzes
in die Enz . Geistesgegenwärtig sprang der
14 Jahre alte Edmund Hauk  in den Fluß
und rettete das Kind, das bereits bewußtlos
und dem Ertrinken nahe war . Wiederbe¬
lebungsversuche hatten Erfolg .?
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Erstes Kapitel.
Ein leises Klopfen an der Tür läßt den

kleinen, graumelierten Herrn ärgerlich vom
Schreibtisch ausblickcn. ,Lja , was gibt 's denn?
— Aah , Sie sind es, Fräulein Holm ! Treten
Sie ein !"

Rose nimmt ihrem Chef gegenüber in
einem bequemen Ledersessel Platz . „Verzeihen
Sie vielmals die Störung , Herr Intendautl'
sagt sie mit einer warmen , seltsam dunklen
Stimme.

„Schon fix und fertig abgeschminkt? Die
Proben find doch erst vor einer Viertelstunde
beendet. Und gehen Sie nicht danach sonst
immer gleich in die Kantine ? Nun bin ich
wirklich gespannt , was Sie zu mir führt ."

Prüfend schaut er in zwei leuchtende, er¬
lebnishungrige Augen . Rose Holm ist ein
auffallend schönes Mädchen . Sie ist groß
und schlank. Das kastanienbraune Haar liegt
in dichten Locken im Nacken. Ein Helles,
durchsichtig klares Antlitz . Jeder Gedanke,
jedes seelische Gesühl mußte sich in diesen
Zügen widerspiegeln . Dennoch war *Roses
Gesick-t zuweilen von einer fernen Unergründ-
lichkeit, ernst und verschlossen, als hütete es
irgendein Geheimnis . Wer kannte sich in
Rose Holm aus?

„Ich komme mit einer Bitte .' spricht die
junge Schauspielerin ein wenig erregt . ,.G?»
beiftSie mir nach der Egmont -Premiere Ur¬
laub . Bloß acht Tage , die Sie mir von mei¬
nen Sommerferien streichen.'

„Jetzt — Ende März ? Liebes Kind . Sie
machen Witze!' Intendant Schöning hat sich
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erhoben. Die rechte Hand in der Hosentasche
vergraben, wandert er im teppichbelegten
Zimmer auf und ab.

Roses Augen sind flehend auf ihn gerich¬
tet : „Lieselotte Schwarz könnte mich die eine
Woche als Clärchsn gut vertreten . Sie hat
die Nolle schon gut studiert . Ich wäre Ihnen
sehr dankbar ! Ich hätte nämlich da eine
Chance . . . Hier , lesen Sie !'

Hastig reicht die jugendliche Liebhaberin
drS Landestheaters ihrem Chef ein Tele¬
gramm.

„So , so. Don der Wefa . Hinter meinem
Rücken bemüht man sich, zum Film zu ge¬
langen . Interessant !' Er überfliegt die we¬
nigen Zeilen , blickt auf . Seine Stimme ist
etwas kühl: „Ja . liebe Rose, tut mir leid;
das ist doch noch nichts Bindendes . Sie haben
dem Besetzungsbüro der Welt -Film A. G.
Ihre Photos mit einem Lebenslauf geschickt.
Nun bittet man Sie zu Probeaufnahmen.
Ein ? Probeanfnahme ist kein Vertrag !'

„Wenn sie schlecht ausfällt, ' wagt Rose ibn
zu unterbrechen , „komme ich wieder zurück.'

„Und glückt sie, gibt man Ihnen also dar¬
aufhin eine Nolle , dann soll ich Ihren Kon¬
trakt lö ên, nicht wabr . Fräulein Holm ?'
vollendet er in scharfem Ton . „Ans zwei
Jahre lantet dieser Kontrakt , und Sie haben
-rst ein Jahr hier ab ---dient .'

Das Mädchen schweigt. .._ _
„Euch lochen die verdammten hohen Gagen

beim Film . Und der Ruhm, ' fährt er grol¬
lend fort . „Aller ihr denkt euch das noch
immer zu leicht. Ja , ja , ich weiß , was Sie
sagen wollen : Man muß eben arbeiten , kämp¬
fen! Alles gut ! Trotzdem , überteuert Sie cs

sich gründlich ! Selbst wenn cs selch mit ' einer
Rolle klappen sollte, — ist das vielleicht schon
eine Sicherheit ? Hier in Darmstadt dagegen
haben Sie Ihr festes Gehalt . 400 Mark im
Monat , eine hübsche Summe für eine so
junge Dame . Na , und über Ihr Repertoire
können Cie sich wohl auch nicht beklagen,
denke ich."

„Nein ! Ich habe Ihnen sehr viel zu dan-

kLuskrsucn, am Mittwoch Kommt<iie Schuljugend rür

MsioMammlililg
kuer beitrag dilit unser» llobstoNversorgung sichern!

ken, Herr Intendant !" beeilt sie sich zu sagen.
„Quatsch . Sie sind begabt . Darum lasse

ich Sie das alles spielen : Gretchen , Thekla,
Nosalindr , Shaws heilme Johanna und die
modernen Komödien . Ich würde Sie nur un¬
gern verlieren . Nach dem Elärchen hätte ich
eine Ucberraschung für Sie . Raten Sie ein¬
mal !'

Nose lächelt : „Minna von Darnhelm ?"
Er schüttelt den Kopf. „Das Annchrn in

Halbes ,Ju "end '.'
Die Künstlerin wird bleich.
„Kind , was haben Sie denn ?' ruft '

Intendant erschraken aus.
„Es ist nichts . Verzeihen Sie ! Nur gerade

das Nnnchen — meine Antrittsrolle — da¬
mals vor vier Jahren in Frankfurt an der
Oder — ich möchte sie nie mehr spielen !"
stottert Rose hilflos . Das Sprechen fällt ihr
schwer.

Nichtig , da ist doch eine blntiunge Dar¬
stellerin einmal in irgendeine Eifersuchts¬
tragödie hineinverwickelr worden . Die Ge¬
schichte ging durch alle Zeitungen . War
das Mädel etwa Nose Holm ? Und was hatte
jenes Geschehen mit dem Annchen zu tun?

(Fortsetzung wtgl.)

Wochendienstplan der H3.
HI . Gef . 1/401 . Montag : Der Führerzug

des Standorts Calw tritt um 20,00 Uhr am
Rathaus , die HJ .-Feuerwehr -Schar um 19.30
Uhr am Spritzenhaus an . — Mittwoch : Die
Gef. 1/401 tritt um 20,00 Uhr vollzählig am
Rathaus an . — Donnerstag : HJ .-Turnen . —
Sonntag : Antreten der Gef . 1/401 um 8,30 Uhr
am Rathaus . Geländeübung zum HJ .-Lei-
stunqsabzeichen.

BDM .-Mädelgruppe 1/401 , BDM .-Werk-
gruppe 1/401. Dienstag : 20 Uhr Spielschar¬
dienst, Salzkastcn . — Donnerstag : Schar I
20 Uhr Salzkasten . — Mittwoch : Arbeitsge¬
meinschaft Nähen 19,30 Uhr Salzkasten . —
Freitag : Arbeitsgemeinschaft Gymnastik 20 Uhr
Turnhalle.

vor» 18 .ZZ Okn bis 8.16  Okr

k§8.-grosso^ iirllsmbsrs 6mdü. KvLnmUoitunsO. kvoq-
v s r . LluttxLrt , Î risäricbslr . 13. VorlLAhlsitvr nn6 K»ririkt-
Isitsr k'. Ü. Lvkvslv,  Vorlnz : >Vaebt
6mbH . vruek : OelscIriÜTsr'sc'kis Lnelnir-UKliers» iUv . .

Nerrvulach, 24. Februar 1941

Todesanzeige
Mein gesiebter Mann , unser herzensguter Vater und Bruder

Fritz Müller
Vermallungsaktvar und Vürgermeiftee

ist am SO. Februar unrrwartet rasch von uns gegangen . Wir haben ihn am
22. Februar der Erde übergeben.

Zugleich danken wir herzlich für alle uns erwiesene Liebeu. Teilnahme.

In tiefem Leih:

Emma Müller geh. Ziegler
mit Kindern Fritz, Ruth und Rolf
Toni Seeger ged. Müller

Ein« gut «chatten»

Nachruf
Am 20. Februar 1941 starb völlig unerwartet in

seiner Heimatstadt Reubulach kurz nach Vollendung
des 51. Lebensjahres

'Berwaltungsaktua«

Fritz Müller
Mit ihm hat der Tod einen Mann mitten aus

rastloser Arbeit herausgerissen , besten ganzes Leben
dem Kreise und dem Wähle der ihm anvertrauten
Gemeinden und ihrer Einwohner gewidmet war.
Sie haben einen treuen Berater und Freund , der
Kreis aber Hot einen äußerst pflichtbewußten Be¬
amten verloren . Mit mir betrauern die Beamten und
Angestellten des Kreisoerbands das Ableben diese»
aufrechten Mannes und Berusskameraden.

Der Landral - es Kreises Calw:
Dr . Haegele

KiKMiiM
SMMiisa

»inct kattdsr
in IVinst

unck IVetler

Sach « aus 15. 4. oder I . 5. schul¬
entlassenes

Wichen
siir rmttleien Haushalt

Pflichtjahr . Gute Behandlung
wicd garantiert.
Frau Martha GrSzinger

Malmsheim , Echlotzgasse2

Kommode
wird zu kaufen gesucht

Marktplatz 6, 1. Stock

rchöne Auswahl

Tspcic»
bei Abskf Fuaginqe«

Tapeziergrschäst

Sanges

MlWll
für Vormittags -Arbeit

gesucht

VL» erei Schnürle
am Echießberg 1

ErW. Bshnervnste!
gelb.Hockglanz polierend, sür Lino-
teum und Parkett,

4 kq RM .5.72:10 ks RM .11.—
pauosrci per Nachnahme

Bei Nichtges. Veld zurück.

Thsmische Fabrik Dieck , Ham¬
burg 1, GiockengietzerwaU 25/26

De*
Llli-e L«/ökA>
sst gar nicht so
schwer. Benutzen
Eie als Sprung¬
brett nur die Zei¬
tungsanzeige.

Oer Lpitreplilm rler Oka:

D<r§ Aeerr

w>t

Lsrali Î esncker
VilH virzel

^vntsg 19.30  Oiirr. Wirtes
bist.

OIs nsusstsn

8ttinmer-
mmlvn Uben
sincl singstrofksn.

Suckflancllung

kii - ekkerr
bsim si'ostsmt
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